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Die getrennten ıne unbefangene Prüfung des Besseres Verständnis
Ostkirchen mögen Wortlautes dieser Gebetsmeinung };anndem Antrieb der Diese Auffassung wırd bestätigt durch die orthodoxen
göttlichen Gnade das Mißverständnis hervorrufen, die Stimmen ZU Konzil (vgl den austührlichen Bericht 1nfolgen Uun! IT gELrENNIEN Ostkirchen
vollen Ce&hei[1schaff VO A postolischen Stuhl, ıcht VO!]  ; Herder-Korrespondenz ds Jhg., 336—341). Demnach
der katholischen Christus sollten ZUuUr vollen Ge- 1St 65 völlig klar, daß die namhaften zıitierten Theologen
Kirche gelangen. eine Überprüfung der Lehre w1e der Prazxıs des Primates
Allgemeine Gebets- meıinschaft der römisch-katholischen
meinung für Kırche „zurückkehren“ und sich mehr wünschen, daß sS1e aber auch durchaus bereit sınd, der
November 1966. Kirche eiınes Johannes gegenüber Selbstkritik

VO Antriıeb der Gnade inspırıeren
lassen, als ob da be1 ıhnen ıcht Sanz stimmte. Dıiese vollziehen „pnd ZEW1SSE Punkte des Versagens der e1ge-
Vorstellung würde dem Sınn VO  } apst Johannes 1leN Kiırche anzuerkennen“, besonders die Abhängigkeit

un: die Willfährigkeit gegenüber politischen Machtha-widersprechen, der ıne allmähliche Wiedervereinigung bern. Es wiırd auch zugegeben, daß die anoniısche 'Iren-der Ostkirchen mIit Rom durch eine Rückkehr der ate1in1-
schen Kiırche ZU reinen Urbild der Alten Kirche erhofite NUunNng ımmer der Oberfläche des kirchlichen Lebens

bleibe und nıe jenen tiefsten Bereich berühre, in welchemund einleitete, eın Weg, der symbolisch VOoO  3 apsPaulVI
die Eucharistie die wahre Gemeiinschaft in Christus be-durch die Begegnung MIT dem Okumenischen Patriarchen

Athenagoras aut dem OÖlberg Jerusalem dargestellt wahrt. ber die Bereitschaft des Gkumenismusdekretes
(15, 3), eıne YEeW1SSE Commun10 1n SAaCrIS mi1t den Ortho-wurde, auch 1n dem SOrg>Samı gewahrten Zeremoniell der
doxen zuzulassen, mißfällt, weıl S1e nıcht miı1ıt denGleichberechtigung. Legt INa wenıger unbefangen, dafür

aber besser unterrichtet die bschnitte 14— 18 des Oku- Häuptern der Ostkirchen vereinbart wird, sondern einen
einseıitigen Akt Roms bedeuten würde, VOTL dem seiner-menısmusdekretes ber 1e€ VO Apostolischen Stuhl
Zelit auch Kardınal Lercaro gEeEWArNT hatte. Dennoch ebtgeLIreNNtEN orjientalischen Kıiırchen“ zugrunde, ergıbt

sıch zweıifelsfrei, da{ß die „Wiederherstellung der vollen der siıch anbahnende, ol;wohl noch ıcht offiziell VON der
Gemeinschaft zwıschen den orientalischen Kirchen un: Panorthodoxen Konferenz beschlossene bzw. vorgesehene

Dialog VO Bewußltsein der Gemeinschaft 1 Mysteriıumder katholischen Kırche“ der orge aller anempfohlen
wird, die diese Gemeinschaft suchen (14, Alle, die sıch Christı. Dıie kritischen Vorbehalte gegenüber Rom haben

weithın den Charakter eines Wunsches, Rom möchte dochiıhre Wiederherstellung bemühen, mussen dem Antrieb
die orthodoxen Anliegen besser verstehen un: 1ın derder göttlichen Gnade folgen. An die römische Adresse

wendet sıch diese Mahnung: Dıie vollkommene Be- rage des Primats 7zurückstecken. Würde INa

obachtung der ostkirchlichen Tradition, 1mM Bewußfstsein orthodoxe Kirchenmänner iragen, würden S1e vVvermut-
lich den Inhalt dieser Gebetsmeinung bejahen, wenn alleder notwendigen Einheit der SaNnzcCch Kirche die autoke-

phalen Kıiırchen nach ıhren eigenen TIradıtionen reg1e- Beteiligten dem Antrieb der Gnade folgen ollen, die
FCI., w 1e S1e der Geistesart ıhrer Gläubigen meısten volle Gemeıinschaft der katholischen, der lateinischen

un: der orientalischen Kırche erlangen.entsprechen, se1l eın Prinzıp, „das ıcht immer beachtet
worden ist; gehört den Dıngen, die ZUFr vollen Wıe- Für diese Haltung liegt eın emerkenswertes Zeugn1s
derherstellung der Einheit als notwendiıge Vorbedingung e1nes Theologen VOT, der während des Zweıten Vatikanı-

schen Konzıils als orthodoxer Beobachter des Weltratesdurchaus ertforderlich P  ISt 16)
Wıe notwendig 065 1St, wieder daran eriınnern, zeigte der Kırchen miıt den schärtsten Kritikern der Kirchen-

konstitution gehört hat, Nıkos Nıssıotis. In einemunlängst ein sorgenvoller Leit_artikel der „Istina“ Aus der
Vortrag über „Formen un Probleme des ökumenischenFeder des angesehenen katholischen Okumenikers für

Ostkirchenfragen, C.-J Dumont Darın erklärte CIy, Dialogs“ (ın „Kerygma un ogma Heft D 1966,
C befürchte, daß die Eınıgung mıiıt den orjentalischen 187—204) entwickelt er die These, da{fß 1n dem rich-

tigen, auf Gleichberechtigung eruhenden ökumenischenKirchen eher 1ın weıtere Ferne rücke, weıl 1n Rom weıt-
hin noch Verständnis fehle Es NUtzZt wen1g, wein InNnan Dialog „CELWA Neues geschieht und daß 1es eine (3na-

yeW1SSsE tiefe Glaubensunterschiede verharmlost un den dengabe 1St, die en Kirchen veschenkt wiırd. Dıe abe
tragt die Wesensmerkmale der kirchlichen Koinonıja“Weg allmählicher Annäherung vorsieht. Das Ziel irrıtlert

die Unterwerfung die Jurisdiktion des römischen (Gemeinschaft). Vorwiegend die Theologen des
Primats. Dieser 1St heute eLtwaıAas anderes als „dıe Führungs- Weltrates gewandt, Nıiıssiot1s davor, diese gnaden-

hafte Kojnon1a definieren un eın ekklesiologı1-rolle des römischen 'Stuhles“, die VO den alten Kırchen
anerkannt wurde, w1e€e das Okumenismusdekret einleitend sches Dokument auszuarbeiten, das den Weltrat „als ine
bemerkt (14, Es 1St schon wahr, W as Wi;lhelm de CGS Art VO Kırche-Sein qualifiziert“. Er N „das

ständige Versagen von unls Christen un besonders VO  eVries 5 ] 1n der „Orıijentierung“ 1551 66) über „Die
Glaubenseinheit und Glaubensverschiedenheıit zwiıschen u11l Theologen, weıl WIr oft unfähig siınd, ine eCeUCc

römischer un: orthodozxer Kıiırche“ schrieb: „Der wich- Gnadengabe empfangen und mı1t ıhr leben, ohne
daraus eın Objekt der Klärung durch Definitiontigste un schwersten überwindende Streitpunkt 1St

ohne Zweıfel der ber die Struktur der Kirche“ (eigent- machen“. Auf den Dialog der römischen mıiıt den ortho-
lıch über das Verständnis des Heiligen Geıistes, mussen doxen Kirchen angewandt, der 1er icht ausdrücklich

angesprochen wiırd, würde das heißen: Im Dialog derWIr hinzufügen), un „das Hauptproblem 1St un bleibt,
w1e 65 möglıch ist;, den Orthodoxen die katholische Lehre Theologen un: mIiIt iıhrem Dialog 1STt eın hohes Maß
VO Prımat annehmbar machen“, VOTL allem durch die pneumatischer Gemeinschaft erfahren un: konsu-

mieren, ındem die Geistesgaben ausgetauscht werden. Espraktische Ausübung des Primats. Es fehlt also icht
Finsicht in die notwendigen Vorleistungen der „Kırche VO  e} sollte aber ıcht übermäfßige Hoffnung auf definitorische
Rom  “  D ber der besseren Einsicht der Konzilsmehrheit Lösungen der ekannten Glaubensverschiedenheiten über

die Struktur der Kirche, die Kollegialität der Bischöfe,stehen manche unguten Traditionen oder Gewohnheiten
1m Wege, deren Beseitigung siıch das Gebet annehmen mu der Epiklese be1 der Wandlung 1n der Eucharistie oder
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Sar des Filioque gelegt werden. Mit schlichten Worten Abwehr gefährlicher Politischer und gesellschaf’clich&
ZESAZT ware vielleicht UL, sıch 1n der Gemeinschaft Verirrungen dieses technıschen Zeıitalters, die VO: der
des oft gesuchten Gespräches mehr VO  3 Einsichten des Sorge u. den Menschen un: seın Heil bestimmt wird:
Heiliıgen Geistes führen lassen, w 1e das Ja auf dem sehr 1M Unterschied einem Metropoliten Nıkodim, der
Konzıil erfahren War, ıcht aber fertige dogmatısche den soz1alen Dialog miıt Rom höhere Erwartungen
Konzepte vorzulegen und vergleichen, obwohl auch aut die Wiederherstellung der Gemeinschaft knüpft (vgl.
das geschehen mufß Dann ware nämlich in UCe oder Herder-Korrespondenz ds Jhg., 4236I siıcher MIt vol-
richtiger: 1n der Gegenwart Christi die volle Gemeinschaft lem echt Man sollte daher diese Gebetsmeinung bei
der katholischen Kırche exIistent un! lebendig. dem derzeitigen Stand der gesamtökumenischen Entwick-

lung ıcht auf kontroverstheologische Probleme einengenVorrang des Pneumatischen und Glaubensunterschiede hochspielen, das konkrete
gemeiınsame Glaubenszeugnis ber die Herrschaft ChristiDas 1St reilich noch ıcht die volle Verwirklichung der

„Einheit“ 1 römischen-rechtlichen Sınne. fragt sıch ın dieser Welt Jjetzt und heute gefordert 1St.
aber angesichts des Substanzwandels des Okumenischen
un der oftensichtlichen Verlagerung der Prioritäten, ob Für die Arbeiter- Zunächst fällt dieser Gebetsme:i1-dieser rechtlichen Einheit eın 7zumiıindest zeitlicher un jugend In
auch sachlicher Vorrang zuerkannt werden soll und dart Lateinamerika, Nung auf, daß S1e ausdrücklich als
Wenn Zweıten Vatikanum unbestreitbar klar Missionsgebets- Missionsgebetsmeinung formuliert ISt.

meinung für Das entspricht ıcht dem offiziellengeworden ISt, das Hervorbrechen des Pneumatischen November 1966
VOTr dem Kanonisch-Rechtlichen, des Ereignisses VOLr der iırchlichen Sprachgebrauch, WwW1e er 1M
Institution und Definition. Es besteht Ja auch eın W e1- Konzilsdekret über die Missionstätigkeit der Kirche VO

Dezember 1965 Sanz bewußt un! nach reitlıchen ber-tel daran, dafß diese Wandlung nıcht ganz freiwillig, SO11- legungen festgelegt wurde. Dort heißt (Nr „Ge-dern EerSst unter dem Druck der Weltereignisse der der
„Zeıchen der eit erfolgt ISt. Das Vorlaufen 1in die meınhın heißen ‚Mıssıonen‘ die eignen Unternehmungen,

kraft deren die Boten des Evangelıums, VO  e} der iırchedynamische Exıstenz der Kırche als Mysterium des Volkes gesandt, in die Welt gehen und die Aufgabe derGottes 1St Ja auch eın theologischer Aktivismus VO  3 Leu-
tcH, die für die Aufarbeitung der anstehenden theolog1- Verkündigung der frohen Botschaft w 1€e der Einpflanzung
schen Probleme keine eıt mehr hätten. Diese eıt mu{ der Kıiırche selbst den Völkern un Gemeinschaften

vollziehen, die noch nıcht Christus glauben . Das
INall sıch assen, aber für das umfassende Zeugni1s der
vollen Gemeinschaft der katholischen Kırche bleibt keine eigentliche Ziel dieser missionarischen Tätigkeit 1St die

Evangelisierung und die Einpflanzung der Kırche bei deneit mehr. Das Heute (Gsottes drängt. Man annn VO Völkern und Gemeinschaften, be1i denen s1e noch ıchtStandpunkt der irchlichen Verwaltung er, wenn Ma  an

unbedingt wiıll, getroSst Sagcelh, die Verwirklichung der Wurzel gefaßt Aat. Und W CN 6S eingangs heißt „Die
pilgernde Kırche 1St iıhrem Wesen nach missionarısch“,Konzilsdekrete werde „Jahrzehnte“ brauchen, jedenfalls ISt auch 1er dieses Wort ıcht 1n jenem weıteren Sınnlange, bis die alte Generatıon 1Ns rab gesunken ISt.

Soziologisch gesehen 1St das richtig. ber dem Anspruch verwendet, der das Spezifische der missiıonarıschen Tätıg-
eIt verwiıschen geeıgnet ware un darum VOINl dender Welt, das Zeugnis des Glaubens 1n der Sprache un:  — Vätern abgelehnt wurde.

LE eıit Jetzt hören, wiırd iINan damıt nıcht gerecht.
Es ISt daher keineswegs eıne persönliche Meınung, SON-

Es 1St einsichtig, daß Gebet für die Arbeiterjugend
dern Ausdruck tür das verbreitete Empfinden vieler Lateinamerikas, näherhin und SCHNAUCT: Gebet, „daß

durch die soziale Aktion der Christen die ArbeiterjugendOkumeniker 1in allen Lagern, ZSanz schweigen VO den Lateinamerikas VOr dem Kommunısmus bewahrt werde“,Laien, deren Geduld Ende geht, WEn Nıssıot1s 1n dem
erwähnten Vortrag S  ° „Die Kirchen haben bereıits die ıcht als eine eigentliche Mıssıonsintention 1mM Sınn des

Missionsbegrifts des konziliaren Dokumentes gelten annn
‘9 enthusiastische Periode ihres Zusammenkommens Lateinamerika ist, aufs CGGanze gesehen, eın Miıssionsland,hinter sıch, und die eıit kommt rasch näher, s1e
mittelbar werden handeln mussen. 1le Arten VO  3 ABb- un: be1 mehr als einer Gelegenheıit haben seine Bischöfe

ıhre Empfindlichkeit gezeligt, WEn als solches betrach-straktionen un:! Allgemeinheiten können den ökumen1-
TteL wurde, Man wird also annehmen müussen, da{fß dieschen Dialog Z Erliegen bringen, wenn s1e 1in derselben

Weıse w1e iın der Vergangenheıt noch eın oder ZzWwel Jahr- Gebetsmeinung Sprachgebrauch des Konzıils vorbei-
formuliert wurde. Ist S1e aber deshalb wenıger richtigzehnte weıter gepflegt werden. Wır mussen konkrete und weniıger wichtig?Entscheidungen treften und ıcht unserem schwierigen

Auftrag entgehen suchen, der 1in der Wiederherstellung Missionsähnliche Sıtuatıonder Kircheneinheit 1n einer vorwärtsschreitenden, mutl-
SCNH, konkreten und raschen Weıiıse besteht. Der Heılige In der 'Tat annn inNnan auch 1n altchristlichen Ländern von

Geıist bewegt die Kırche auf dieses 7 ;el und nıemand, einer missiıonsähnlichen Sıtuation sprechen. Man denke
der Sein Wıirken 1n der koinon12 ton ekklesiön ertahren L1LULr das aufsehenerregende Schlagwort VO  3 AIa
hat, hat das Recht, seiınen posıtıven Beıtrag verwel- France, pPays de m1ss1ıon“, dem bald darauf 1ne ähnliche
SCIN, enn damıt würde CT, sıch das Charısma des Aussage über Deutschland folgte. Das Konzıil hatte seıne
Parakleten, das der Kirche schenkt, wehren.“ Gründe dafür, das Wort „Miıssıon“ für die YSt-
Aus dem Munde eines orthodoxen Theologen 1St diese verkündigung des Evangelıums, die Einpflanzung un:
Mahnung ZUur Eile ernster nehmen, da sıch Wachstumsförderung der Jungen Kıirchen, reservieren.
ausdrücklich VO  e der Gefahr eines Ausweichens in soz1iale ber 6S konnte unmöglıch wollen, dafß iINan diese Sprach-
Aktivität distanzıert. Dabei unterschätzt ohl die regelung als Beruhigungspille auffassen sollte un meınen
völlig NeUEC OoOrm der gemeiınsamen charismatischen Ver- dürtfte, 1in den altchristlichen Ländern sel schließlich doch
antwortung der Kirche für die Weltgestaltung bzw. die alles ın Ordnung. Vielmehr sollte das Besondere des Auf-
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